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H ans J ürgen H eringer u.a. (Hrsg.)
Tendenzen der deutschen Gegenwartssprache, M ax Niemeyer Verlag, Tübingen 1994, 3 2 2  S.
Karl-Ernst Sommerfeldt (Hrsg.)
Sprache im Alltag. Beobachtungen zu r Sprachkultur (Sprache -  System u. Tätigkeit, Bd. 13), 
Verlag Peter Lang, Frankfurt a.M . 1994, 2 4 7  S.
Inge Pohl, H orst Ehrhardt (Hrsg.)
Wort und Wortschatz. Beiträge zur Lexikologie, M ax Niemeyer Verlag, Tübingen 1995, 2 3 8  S.

Diese drei Sammelbände verbindet, daß in ihnen 
lexikalische Erscheinungen der deutschen Gegen­
wartssprache den Hauptgegenstand bilden. Da es 
im vorgegebenen Rahmen ausgeschlossen ist, den 
rund 60 Beiträgen im einzelnen gerecht zu wer­
den, muß die kursorische Behandlung der Bände 
genügen.

Der von H ans J ürgen H eringer u.a. heraus­
gegebene Band unterscheidet sich in mehrfacher 
Hinsicht von den beiden anderen. Seine Beiträge 
gehen zurück auf ein Kolloquium, das -  organi­
siert vom Institut d’Allemand d’Asnières der Uni­
versität Paris 3 und vom Goethe-Institut Paris -  
am 5 ./6 .11.1993 in Paris stattgefunden hat. Das 
Ziel der Veranstaltung war, „das französische Pu­
blikum mit den sprachlichen Veränderungen ver­
traut zu machen, die die deutsche Geschichte der 
letzten Jahre hervorbrachte“ (S. 7). Die Referen­
ten/Autoren kommen aus Frankreich und aus den 
-  von einer Ausnahme abgesehen -  alten Bun­
desländern. Der Band folgt in seiner Anlage der 
Struktur des Kolloquiums, auf dem sich fünf 
Hauptvorträge und sechs inhaltlich definierte 
„Ateliers“ mit jeweils ein bis vier kürzeren Bei­
trägen ergänzten.

Unter den wichtigen Aspekten der neueren 
Sprachentwicklung, die berücksichtigt sind -  po­
litischer Diskurs, Sprachkritik, öffentlicher Sprach­
gebrauch, Mediensprache, Werbesprache, Jugend­
sprache - ,  ist ein eindeutiger inhaltlicher Schwer­

punkt gesetzt: „die sprachlichen Erscheinungen 
der , Wende“ und die Sprachproblematik im ge­
einten Deutschland“ (S. 7). Die Beiträge zu die­
sem Themenkreis dominieren nicht nur quanti­
tativ, sondern geben dem Band auch eine inhalt­
liche Spezifik, die leider aus dem allzu global 
gefaßten Titel des Buches nicht zu ersehen ist. 
Neben dem Hauptvortrag von H ans-W erner 
Eroms über Die deutsche Sprache hüben und drüben 
-  drei Jahre nach der Wiedervereinigung sind es vor 
allem die Beiträge in den Ateliers Sprache vor und 
nach der > Wendet: >Gewendeter Texte — >Gewende­
ter Begriffe (Ulla Fix, Marc T huret) und Schlüs­
selwörter der Wende (Hans J ürgen H eringer, 
M ichael Kauffmann, G unhild Samson) sowie 
einzelne Beiträge im Atelier Sprache und Politik 
(Sylvie Le Grand, C atherine R obert), die die­
sem Themenkreis gewidmet sind. Der W ert der 
meisten dieser Aufsätze besteht in der korpus­
bezogenen Analyse von Aspekten des öffendichen 
Sprachgebrauchs in der W ende- und in der Nach­
wendezeit.

Häufig wird als Textbasis das sog. W ende­
korpus des Instituts für deutsche Sprache (Mann­
heim) genutzt. Inhaltlich spannt sich der Bogen 
von der überblicksartigen Darstellung über Dar­
legungen zum wendezeitbedingten Wandel be­
stimmter Textsorten wie Schülerbeurteilung 
oder Losung bis hin zur fundierten und verständ­
nisvollen Gebrauchsanalyse von verschiedenen
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Schlüsselwörtern der Wendezeit wie Sprachlosig­
keit, Dialog, Wende, Wiedervereinigung, Stasi, wo­
durch der Band seine innovative Qualität erhält. 
Schließlich ist auf ein weiteres positives Spezifi­
kum dieses Sammelbandes hinzuweisen, das mit 
den Zielgruppen des Pariser Kolloquiums zusam­
menhängt, also französischen Germanisten an 
Hochschulen und Gymnasien sowie deutschen 
Lektoren des DAAD: Mit Rücksicht auf diese 
Adressaten hatten die meisten Vortragenden ih­
ren Beiträgen sprachliches Material hinzugefiigt, 
das im Buch vollständig wiedergegeben wird und 
als Unterrichtsbasis dienen kann. Dadurch gewinnt 
der Band zusätzlich einen praktischen Wert.

Im Unterschied zum eben betrachteten Band 
hat der von Karl-Ernst Sommerfeldt heraus­
gegebene -  Sprache im Alltag -  keinen erkennba­
ren äußeren Entstehungsanlaß. Er ist von den drei 
hier besprochenen Sammelbänden derjenige, dem 
offensichtlich die geringste herausgeberische Zu­
wendung zuteil geworden ist. Das ist ablesbar an 
den an Dürftigkeit kaum zu unterbietenden Vor­
bemerkungen, an der keinen Aufwand erfordern­
den Anordnung der z.T. disparaten Beiträge nach 
den Anfangsbuchstaben der Autorennamen und 
an der Zahl der Fehler in der Druckvorlage, die 
in einigen Beiträgen das tolerierbare Maß über­
steigt. Die Autoren dieses Bandes stammen aus­
nahmslos aus den neuen Bundesländern. Von den 
16 Einzelbeiträgen können vor allem diejenigen 
Interesse beanspruchen, die sprachlichen Auswir­
kungen der Wende(zeit) nachgehen. Dazu gehö­
ren Aufsätze, die den Gebrauch bestimmter lexi­
kalischer Einheiten untersuchen, wie die gründ­
liche Studie zum Wort abwickeln (Karl-H einz 
Siehr), aber auch die Beiträge zu Wandlungen in 
der Firmen-, Marken-, Geschäfts- und Schulna­
mengebung (Inge Pohl, H erbert Schreiber, 
Karl-Ernst Sommerfeldt). Andere Beiträge 
machen direkte oder indirekte Auswirkungen der 
Wende auf das Kommunikationsverhalten am 
Beispiel der Sprachverwendung in Massenmedi­
en deutlich. In einigen Aufsätzen werden schon 
bekannte gegenwartssprachliche Tendenzen an­
hand neueren Sprachmaterials dargestellt, so z.B. 
der Weg von weil zur koordinierenden kausalen 
Konjunktion (Marga D rebenstedt), die Zunah­
me elativischer Ausdrucksformen (d.h. den abso­
luten, auf keinem Vergleich beruhenden Superlativ 
ausdrückender Formen) in der Werbung (Georg

M ichel) und das Eindringen obszönen Wortschat­
zes in die Alltagssprache (Helmut Liebsch). Kei­
nen Bezug zum Thema des Bandes läßt der Auf­
satz von Inge und Jürgen Pohl über die Kogniti­
ve Konstruktivität bei der Nutzung mnemotechnischer 
Strategien erkennen, der in einer psychologischen 
oder pädagogischen Zeitschrift besser aufgehoben 
gewesen wäre. Fazit: So lesenswert der eine oder 
andere Beitrag dieses Bandes ist, muß doch der 
Wert derart ungenau adressierter und mit der lin­
ken Hand zusammengestellter Sammelpublika­
tionen in Zweifel gezogen werden.

Der dritte, von Inge Pohl und H orst Ehr­
hardt herausgegebene, Sammelband besteht als 
einziger ausschließlich aus Beiträgen zur Lexi­
kologie. Diese thematische Konzentration ergibt 
sich aus dem Anlaß seines Entstehens: Er ist der 
Erfurter Lexikologin Thea Schippan zu ihrem 
65. Geburtstag „von Schülern, Kollegen und 
Freunden in Respekt, Anerkennung und Dank­
barkeit gewidmet“ (S. VI), ohne ausdrücklich als 
Festschrift zu firmieren. In einer festschrift­
ähnlichen Publikation wie dieser ist die alpha­
betische Anordnung der Beiträge nach den Ver- 
fassemamen wohl angezeigt, wenngleich sich in­
haltliche Teilkomplexe relativ leicht hätten bü- 
den lassen. Die Autoren auch dieses Bandes kom­
men sämdich aus den neuen Bundesländern. Die 
Themen der 24 Beiträge haben auf unterschied­
liche Weise Bezug zum Werk und zum Wirken 
der Jubilarin. Neben semantiktheoretischen The­
men werden Fragen der Wortbildung, der Wort­
schatzgliederung, der Lexikographie und des Ver­
hältnisses von Grammatik und Lexik behandelt. 
Im Unterschied zu den ersten beiden Sammel­
bänden finden neben Erscheinungen der deut­
schen Gegenwartssprache, die den Schwerpunkt 
bilden, auch Erscheinungen historischer Sprach- 
zustände des Deutschen Berücksichtigung.

So ergibt sich eine Folge von 24 nach Um­
fang, inhaldicher Ausrichtung und wissenschaft­
lichem Gewicht unterschiedlichen Studien, von 
denen nur wenige innovativer Natur sind. Es ist 
kein Spezifikum dieses Bandes, sondern ein Cha­
rakteristikum von aus vergleichbaren Anlässen 
veranstalteten Sammlungen, daß viele Autoren der 
Zweitauswertung von vorliegenden eigenen oder 
studentischen Forschungsresultaten den Vorzug 
geben vor originalen, auf den jeweiligen Anlaß 
bezogenen Untersuchungen, wie sie im vorlie­
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genden Band z.B. von Irmhild Barz über Kom­
posita im Croßwörterbuch Deutsch als Fremdsprache, 
von C hristine Kessler in Von Ostern bis Ostalgie 
zum Wortschatz im Umfeld eines Begriffs, von 
H orst N aumann über Soziales im W ort -  und 
Namenschatz am Beispiel der Bildungen auf - 
machet oder von Jochen Sternkopf über Phraseo- 
logismen in Frageform beigesteuert werden. Der 
Bezug zum Schaffen von Thea Schippan wird 
besonders deudich in den Beiträgen, die semantik­
theoretischen Fragen gewidmet sind. Nicht nur 
durch die alphabetische Anordnung bedingt, son­
dern mit inhaltlicher Berechtigung steht an der 
Spitze der Beitrag Bedeutung ab Komplex von Ger­
hard Bartels, in dem eine von Schippan beein­
flußte Sicht auf Entstehung, Wesen und Kom­
plexität von Bedeutung zusammenfassend darge­
legt wird. Im einzelnen wird der Ansatz von vier 
Semantikarten -  Wortklassensemantik, Objektse­
mantik, Vertextungssemantik, Kommunikations­
semantik -  in bezug auf die Erfassung und Dar­
stellung der Bedeutung von Wortschatzeinheiten 
begründet. Einen generellen Aspekt der aktuel­
len Semantik-Diskussion greift auch C hristine 
R ömer auf, indem sie Möglichkeiten und Grenzen 
der Mehrstufen-Semantik erörtert und die spezifische 
Leistungsfähigkeit des holistischen bzw. modula­
ren Modells überprüft. Sie kommt zu dem Ergeb­
nis, daß keines von beiden als „Allzweckinstru- 
ment“ einsetzbar ist, sondern daß jedes relativ zu

bestimmten linguistischen Problemen Vorzüge 
gegenüber dem anderen hat. H ans-H arry 
D rossiger stellt Betrachtungen zum Thema 
Wertung und Lexikon an und setzt sich kritisch mit 
vorliegenden Lösungsversuchen — auch mit dem 
Ansatz von Thea Schippan -  zur Bestimmung des 
Status der Wertung auseinander. Er verneint die 
Berechtigung der Annahme von sog. Wertungs- 
semen oder Wertungskomponenten im Lexikon 
und vertritt die Auffassung, daß Wertung erst und 
nur im Gebrauch von Lexikoneinheiten in ei­
nem referentiellen Akt möglich wird. Die dafür 
erforderliche und von ihm beschriebene Proze­
dur nennt Drößiger „Generierung von Lexikon­
einheiten mit Wertungsreferenz“ .

Semantiktheoretisch orientiert sind auch die 
Beiträge von C hristina Schäffner, die am Bei­
spiel des Wortgebrauchs von Europa der Frage 
nachgeht, ob es sich beim metaphorischen Ge­
brauch dieses Lexems um eine Bezeichnungs­
übertragung handelt, was sie -  in Anlehnung an 
Auffassungen von Schippan -  verneint, und von 
D iana H artung, die sich zum Problem der se­
mantiktheoretischen Beschreibung soziokulturel- 
len Hintergrundwissens äußert, das z.B. für die 
adäquate Rezeption literarischer Texte eine nicht 
zu unterschätzende Rolle spielt.
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